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Liebe Schwestern und Brüder im Glauben,  

liebe junge Mitchristen,  

 

was zieht eigentlich Menschen hier in diese Klus zu diesem Bild? Warum kommen Sie hierher? 

Was können Sie sich darunter vorstellen, was andere empfinden, vor dem Bild einer alten Frau 

zu beten, die auf ihrem Schoß ihre Tochter, und die wiederum ihren Sohn trägt? Kann es nicht 

sein, dass Menschen denken: Das gehört alles zu den verstaubten Größen, von denen die Kirche 

voll ist, das Bild einer alten Frau zu verehren. Was ist da schon dran?  

 

Für mich ist es erstaunlich, dass Menschen seit über 500 Jahren an diesem Platz die Mutter 

Anna verehrt haben, auch wenn zeitweise diese Verehrung und diese Stätte untergegangen ist. 

Dass sie vor 75 Jahren noch einmal neu belebt wurde, ist m. E. ein bemerkenswertes Zeichen 

und Ereignis. Wie viele Frauen als Großmütter, als Mütter, mögen um diese Zeit noch getrauert 

haben um ihre gefallenen Kinder und Enkel? Wie viele mögen hier hergekommen sein, die 

immer noch an ihren Verletzungen zu tragen gehabt haben, die sie im Gebet diesen beiden 

Frauen und ihrem Sohn und ihrem Enkel übergeben haben? Sie haben in diesem Bild des alten 

Menschen jemanden gesehen, der sie versteht, der weiß, was es heißt, unter Schmerz und Trauer 

zu stehen. Dass es immer noch, seit dieser Zeit, wo sich die Situationen gewandelt haben, 

Menschen hierher zieht, die diesen Ort pflegen und zum stillen Gebet aufsuchen, spricht doch 

auch für sich. Man könnte sagen: Da sind drei Generationen in einem Bild versammelt.  

 

Ist das nicht auch für unsere Zeit ein Zeichen, wo wir in der Gefahr stehen, dass aufgrund der 

Alterspyramide der Generationenvertrag jedenfalls brüchig geworden ist, vielleicht sogar 

infrage gestellt wird? Was wird mit der immer mehr wachsenden Zahl der Alten, wenn die 

Jüngeren geringer sind, und dadurch die Rente nicht mehr so einfach gesichert ist in einer Zeit, 

wo über die Rente diskutiert wird? Wie halten Generationen zusammen? Sind manche 

Beziehungen unter den Generationen nicht auch brüchig geworden? Viele alte Menschen 

vereinsamen, sie tragen nicht ihren Enkel auf dem Schoß oder auch nicht ihre Tochter, ihre 

Kinder. Und umgekehrt erleben wir es doch immer wieder, dass gerade Kinder weniger bei 

ihren Eltern ein Zuhause finden als bei den Großeltern. Angesichts der Arbeitssituation sind 

doch viele berufstätige Frauen und Mütter darauf angewiesen, dass die Großeltern noch rüstig 

sind und bei der Oma und dem Opa unterkommen. Vielleicht kennen Sie das alles?  

 

Ich habe die Erfahrung gemacht im Gespräch mit vielen jungen Menschen, die mir gesagt 

haben: Zum Glauben in der Kirche habe ich eigentlich wenig durch meine Eltern gefunden. Es 

war die Großmutter, es waren die Großeltern, die mich mitgenommen haben, die mir die 
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Einführung in den Glauben geschenkt haben, was ich nicht so ohne Weiteres vergessen kann. 

Ich bin auch Menschen begegnet, die als junge Menschen ihren Glauben verloren hatten und 

durch irgendein Ereignis ihres Lebens wieder neu zum Nachdenken - auch über diese 

Dimension des Lebens - gefunden haben und mir dann sagten: „Und dann erinnerte ich mich 

an das, was die Oma mir beigebracht hat.“ Diesem Bild lässt sich also, liebe Schwestern und 

Brüder, manches abgewinnen.  

 

Ich habe im Nachdenken über die Sinnhaftigkeit mir auch vorgestellt: Ob es nicht so sein kann, 

dass viele Aussagen des Glaubens sehr abstrakt wirken, sehr groß, und dass dieses Bild das 

Andere zeigt: Die menschliche Dimension. Es ist vielleicht viel einfacher, sich vor diesem Bild 

hinzusetzen und zu sehen: So ist es auch in unserer Familie, oder so war es in unserer Familie, 

als vor der ausgesetzten Hostie zu beten, weil das doch vielleicht abstrakter ist, oder vom 

Dreifaltigen Gott zu sprechen oder von der Wirklichkeit des Heiligen Geistes. Ist das nicht ein 

wunderbares Zeichen, wie menschlich unser Glaube ist, wie menschlich unser Glaube sich darin 

zeigt, dass wir mit einem Gott zu tun haben, der nicht abstrakt und fern und abgehoben ist, 

sondern eingeht in die Generationen – von Generation zu Generation -, eingeht in die 

Wirklichkeit einer Familie, einer Großfamilie? 

 

Liebe Schwestern und Brüder, vielleicht haben Sie sich bei diesem oder jenem Gedanken 

wiedergefunden. Ich wechsele aber ganz bewusst noch einmal die Szene: In der Vorbereitung 

auf die Begegnung mit Ihnen und das Wort der Verkündigung habe ich mich zurückversetzt, 

wie das eigentlich war zu meiner Studienzeit vor über 50 Jahren in der Generation, die die 

Älteren von Ihnen sicherlich noch kennen, von der man heute sagt, das seien die 68er gewesen. 

Ich habe mir ein Tischgespräch im Seminar vorgestellt, wo es darum ging – fiktiv, wir haben 

nie über die Mutter Anna gesprochen, das lag völlig fern, aber das ist auch ein Zeichen -, aber 

wir hätten darüber gesprochen, und da hätte jemand lächerlich gesagt: „Du gehst doch nicht zur 

Großmutter! Was machst du denn mit einem Bild einer Frau, die überhaupt nicht in der Bibel 

vorkommt? Das kannst du doch vergessen. Kommt ja auch nicht in der Bibel vor, das ist doch 

später alles durch Legenden dazugemacht worden. Lass das sein.“ Was hätte ich geantwortet? 

 

Vielleicht hätte ich geantwortet: Aber ist es nicht doch erstaunlich, dass schon zu Beginn des 

6. Jahrhunderts der oströmische Kaiser Justinian in Jerusalem, er starb 525 oder 526, eine große 

Basilika zu Ehren der hl. Anna errichten ließ. Da muss doch schon etwas an Traditionsstrom 

gewesen sein, dass er das überhaupt wagte, und es muss ein Fundament gehabt haben - auch in 

der Geschichte. Der Westen tat sich durchaus schwerer mit der Annen-Verehrung, aber 

irgendwann bewegte es ihn dann doch, vielleicht, weil wir doch zu rational sind und nicht so 

sehr in erster Linie vom Gefühl her kommen. Wie dem auch sei - heute hätte ich geantwortet: 

Dass uns Papst Franziskus immer wieder darauf aufmerksam macht, auf die Impulse der 

Volksfrömmigkeit zu achten und zu hören, was der Geist Gottes durch die Impulse der 

Volksfrömmigkeit uns vermitteln möchte.  

 

Dann fiel mir ein, liebe Schwestern und Brüder, dass mein Zugang zu dem Bild der Anna 

Selbdritt in einem Museum passiert ist. Dort sah ich nämlich eine Figur des Mittelalters mit der 

Mutter Anna und ihrer Tochter Maria auf dem Schoß, und diese hatte ein Buch in der Hand. 

Und die Figur wurde ebenfalls Anna Selbdritt genannt. Wo war denn das Kind? Ein 

wunderbares Bild, das ich Ihnen ein wenig noch entfalten möchte.  

 

Die Mutter Anna lehrt ihre Tochter Maria mit den Schriften des Gottesvolkes Israel, und in 

einer Zeit, in der es so viel durchaus verständliche Kritik an der Politik Israels gibt, müssen wir 

sagen: Das sind Juden - Anna, Maria, Jesus. Also, diese Mutter Anna lehrt ihre Tochter, aus 

dem Geist dieser Schriften und der Überlieferung des Gottesvolkes zu leben: „Höre, Israel! 
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Jachwe, dein Gott, ist ein einziger Gott“ (Dtn 6,4).Und sich Ihm zur Verfügung zu stellen und 

dieses Wort aufzunehmen, das ist die Grundlinie jeden jüdischen Glaubens. Das lehrt sie ihre 

Tochter, und in diesem Wort ist Er, der dann irgendwann Fleisch wird, bereits gegenwärtig. 

Sie, die Ihn später im Leib empfangen wird, hat Ihn schon empfangen, als sie mit diesem Wort 

umging, als sie diesen Geist, der aus den Schriften zu ihr hin wehte, aufnahm und so fähig 

wurde, zu dem Engel zu sagen: „Mir geschehe nach deinem Wort“ (Lk 1,38). „Noch bevor sie 

ihn im Leib empfangen hatte, hatte sie ihn im Glauben bereits aufgenommen“, sagt der  

hl. Augustinus.  

 

Und das sehe ich in dieser Darstellung der Anna Selbdritt. Es ist der Geist, der die Geschichte 

Israels bewegt. Der Geist Gottes ist nicht eine Wirklichkeit, die irgendwann im Christentum 

erfunden wurde, sondern genauso, wie das Wort Gottes durch die Jahrhunderte lebendig wurde 

und irgendwann als Mensch offenbar geworden ist, so ist dieser Geist durch Ihn in die Welt 

getragen worden. Denn das war der Geist, der Ihn bewegte. Und von diesem Geist sagen wir 

im Großen Glaubensbekenntnis: Er hat gesprochen durch die Propheten. Das war der Geist, den 

Er aushauchte am Kreuz und nach der Auferstehung, wie wir eben gehört haben, Seinen Jüngern 

übergab, damit sie ihn weitergeben, und zwar in der Gestalt des Friedens und der Vergebung 

der Sünden. Das ist der Geist, der die Kirche belebt und durchwirkt, so dass Menschen aller 

Sprachen und Nationen zu einer Einheit finden können. Das ist der Geist, der Menschen in der 

Bretagne und in Kanada, und wo auch immer die Mutter Anna groß verehrt wird, 

zusammenführt in dem einen Glauben an dieses fleischgewordene Wort, das bis in den Tod 

hineingegangen ist, um aus der Auferstehung erst zu beweisen, welche todsprengende Macht 

dieser Geist Gottes ist. Das atmet diese Figur.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, und das ist der Geist, um den wir inständig bitten sollten, damit 

wir zusammenbleiben, so wie es der Apostel Paulus der Gemeinde in Korinth, die sich 

zerstritten hat, nahelegt, dass wir aus diesem Geist eine Einheit bilden und bei allen 

Unterschieden und bei aller Vielfalt und Buntheit in der Kirche wissen: Das ist unser 

Fundament.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, vielleicht können Sie - durch diesen Geist bewegt - noch einmal 

anders auf diese Figur schauen. Wenn Sie als Großeltern oder Eltern Ihre Kinder in diesen Geist 

einführen, sie vertraut machen mit der Schönheit dieses Geistes, der nicht Unfriede und 

Spaltung, sondern Friede und Versöhnung will, dann bleiben Sie bitte in diesem Geist auch 

dann, wenn Ihre Kinder und Enkel all das, was Sie ihnen gegeben haben, mit einem „Nein - ich 

will das aber nicht“, beantworten. Wir bleiben nur in diesem Geist, nicht, indem wir die anderen 

dazu zwingen oder sie dann ausschließen, wenn sie diesem Geist keine Öffnung geben, sondern 

wenn wir sie mit unserer Liebe weiterhin unterfangen und begleiten. Ich möchte nicht zählen 

können, wie viele Menschen auch hier in der Anna-Klus der Mutter Anna und ihrer Tochter 

und ihrem Sohn schon diesen oder jenen Enkel, dieses oder jenes Kind anvertraut haben, das 

mit Glaube und Kirche nichts mehr zu tun haben will, woher auch immer die Gründe kommen.  

 

Wir bleiben nur Christen, wenn wir niemandem unsere innere Liebe verweigern. Dann sind wir 

in dem Geist, der an Pfingsten weht, weil es der Geist des Auferstandenen ist, der niemanden 

zurückweist, sondern sagt: „Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. Der Friede sei 

mit euch“ (Joh 20,21). 

 

Amen.  


